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Vorwort


„Heute werde ich mein Pferd nur longieren“. Eine Äußerung, die in Reitställen häufig zu hören ist und auf Bequemlichkeit, Zeitmangel oder negative Einstellung zum Longieren schließen lässt.


Die Arbeit an der Longe wird von vielen unterschätzt. Sinnvolles und richtiges Longieren ist gerade bei der Ausbildung von jungen Pferden durch nichts zu ersetzen. Aber auch im Pferdealltag hat das Longieren seine Berechtigung und seine Vorteile. Es ist eine wertvolle und anspruchsvolle Arbeit, die vom Pferd ein hohes Maß an Konzentration erfordert. Voraussetzung ist, dass auch der Mensch diese Aufgabe ernst nimmt und sie fachkundig ausführt. Nur so können beide Freude daran haben. Falsches Longieren dagegen richtet beim Pferd mehr Schaden an, als dass es nutzt!


Die Arbeit an der Doppellonge bietet darüber hinaus weitere Möglichkeiten. Sie kann flexibler, anspruchsvoller und effektiver gestaltet werden. Die Verbesserung von Anlehnung und Übergängen, gezielte Gymnastizierung und vor allem der nahtlose Handwechsel sind nur einige Beispiele dafür. Mit der Doppellonge lassen sich alle Ziele der Ausbildungsskala erreichen! Die Arbeit kommt dem Reiten sehr nahe und wird auch häufig als "Reiten vom Boden" bezeichnet.


Die Arbeit am Langen Zügel ist die Königsdisziplin in der klassischen Bodenarbeit. Nur mit der Stimme, Gerte und dem Langzügel wird das Pferd auf die Lektionen der Hohen Schule vorbereitet. Die reduzierten Hilfen führen dazu, dass es sich mehr konzentrieren muss. Es wird aufmerksamer und reagiert besser auf feine Hilfen.


Genauso wie das Reiten muss auch der Umgang mit Longe, Doppellonge und Langzügel erlernt werden. Besonders die Doppellonge und der Langzügel erfordern viel Geschick, Feingefühl und Erfahrung. Jeder Fehler in der Handhabung macht sich unmittelbar im Pferdemaul bemerkbar. Erst wenn man das "einfache Longieren" sicher beherrscht, sollte man (unter fachkundiger Anleitung!) mit der Doppellongenarbeit beginnen. Der sichere Umgang mit der Doppellonge erleichtert wiederum den Einstieg in die Langzügelarbeit.


Viel Freude und Erfolg bei der Umsetzung!




[image: ]




Anmerkung: Bei der Gestaltung des Buches habe ich aus Gründen der Vereinfachung und der Lesefreundlichkeit auf eine gendergerechte Schreibweise verzichtet.










Einleitung


Für eine systematische Ausbildung ist ein Konzept unerlässlich. Für die Ausbildung von Pferden ist es die Ausbildungsskala. Sie bildet die theoretische Grundlage und den roten Faden für alle Disziplinen im Pferdesport, egal ob für ein Dressur-, Spring-, Fahr- oder Freizeitpferd. Sie ist somit auch Leitfaden und Orientierungshilfe für die klassische Bodenarbeit. Jeder Reiter und Ausbilder sollte die Ausbildungsskala kennen und anwenden. Zur Erinnerung sind deshalb die wichtigsten Inhalte noch einmal am Anfang des Buches zusammengestellt.










DIE AUSBILDUNGSSKALA



Die Bedeutung der Ausbildungsskala


Die Ausbildungsskala ist das Ergebnis einer über viele Jahrhunderte entwickelten und optimierten Reitlehre. Der Begriff steht als Synonym für eine systematische und schonende Pferdeausbildung nach den Richtlinien der Deutschen Reiterlichen Vereinigung. Die Gymnastizierung des Pferdes, die Vertrauensbildung zwischen Mensch und Pferd und die Ausbildung zu einem durchlässigen Reit- /Fahrpferd sind die inhaltlichen Ziele dieses ganzheitlichen Ausbildungssystems. Die Gesunderhaltung des Pferdes und die Entfaltung seiner natürlichen Möglichkeiten stehen dabei im Vordergrund.


Weitere Merkmale und Vorteile der Ausbildungsskala:




	Die Ausbildungsskala gilt nicht nur für die Grundausbildung des Pferdes, jede Trainingseinheit und jede Reitstunde sollten nach dem Prinzip der Ausbildungsskala aufgebaut sein.


	Durch die einheitlichen Richtlinien lassen sich das Leistungsniveau und der Ausbildungsstand sowohl vom Pferd als auch vom Reiter vergleichen und beurteilen.


	Jedes Pferd, das nach der Ausbildungsskala ausgebildet worden ist, kann von anderen Reitern geritten werden.


	Die Ausbildungsskala ist disziplinübergreifend. Sie gilt nicht nur für Reitpferde, sondern für alle Disziplinen des Pferdesports, einschließlich des Freizeitreitens.






Ziele und Stufen der Ausbildungsskala


Die Ausbildung des Pferdes ist in drei Phasen gegliedert:




	Gewöhnungsphase,


	Entwicklung der Schubkraft,


	Entwicklung der Tragkraft.





Jeder Phase sind Ziele zugeordnet. Es sind die sechs Ausbildungsstufen:




	Takt,


	Losgelassenheit,


	Anlehnung,


	Schwung,


	Geraderichtung und


	Versammlung.





Die Stufen bauen zwar aufeinander auf, sie sind jedoch nicht als starres Ausbildungsschema zu verstehen, das nacheinander abgearbeitet werden soll. Die Komponenten beeinflussen sich gegenseitig und die Grenzen untereinander sind fließend. Es entstehen Schnittmengen. Übergeordnete Ziele der Ausbildungsskala sind die Verbesserung der Durchlässigkeit und des Gleichgewichts.


Schematische Darstellung der Ausbildungsskala
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Gezeichnet in Anlehnung an Originalvorlage


Richtlinien für Reiten und Fahren Band 1, FN-Verlag



Erklärung der Begriffe


Takt ist das räumliche und zeitliche Gleichmaß in den drei Grundgangarten. Er muss nicht nur auf geraden Linien, sondern auch in allen Wendungen, in Übergängen und bei Seitengängen erhalten bleiben. Jede Übung oder Lektion, die Taktunreinheiten aufweist, ist fehlerhaft und jeder Ausbildungsschritt, der zu Taktfehlern führt ist falsch. Der Takt muss dem individuellen Grundtempo des Pferdes angepasst sein.


Losgelassenheit zeigt ein Pferd, wenn es sich zwanglos in allen drei Gangarten bewegt. Wenn es physisch und psychisch entspannt ist. Wenn es taktrein geht, über den Rücken schwingt und jederzeit bereit ist, sich vorwärts-abwärts zu dehnen.


Anlehnung ist die konstante, und zugleich weiche, elastische Verbindung zwischen der Reiterhand und dem Pferdemaul. Das Pferd soll die Anlehnung suchen. Niemals darf sie durch rückwärtswirkende Zügel erzwungen werden! Dosierte vorwärtstreibende Hilfen zur Schwungentwicklung, ein losgelassener Sitz und eine ruhige Hand des Reiters sind die besten Voraussetzungen, um eine vertrauensvolle Anlehnung zu erreichen.


Schwung kommt aus der Hinterhand. Die Hinterbeine müssen energisch vorwärtsaufwärts abfußen und weit nach vorne durchschwingen. Dabei muss das Pferd losgelassen sein und in Anlehnung gehen, um die Bewegung über einen elastisch federnden Rücken bis zum Gebiss durchzulassen.


Geraderichten ist notwendig, um beim Pferd eine gleichmäßige Belastung der Gliedmaßen zu erreichen (Gesunderhaltung!). Darüber hinaus wird die Schubkraft optimiert und die Durchlässigkeit auf beiden Händen verbessert. Ein Pferd ist dann geradegerichtet, wenn es sich auf geraden und gebogenen Linien hufschlagdeckend bewegt, also mit der Hinterhand in die Spur der Vorhand tritt.


Versammlung und relative Aufrichtung sind unmittelbar miteinander verbunden. Ein versammeltes Pferd nimmt mehr Last mit der Hinterhand auf. Dafür muss es mit den Hinterbeinen mehr in Richtung unter seinen Schwerpunkt treten. Das wiederum ist nur über vermehrte Hankenbeugung möglich. Durch die starke Winkelung der Hinterhand senkt sich die Kruppe des Pferdes. Gleichzeitig wird die Vorhand entlastet. Es kommt zu einer relativen Aufrichtung. Der Reiter hat das Gefühl, als würde er bergauf reiten. Die Schritte, Tritte oder Sprünge werden federnder und kürzer, ohne an Fleiß zu verlieren. Das Pferd geht ausbalanciert und in Selbsthaltung. Dadurch entsteht ein erhabener Bewegungsablauf.


Gleichgewicht zwischen Pferd und Reiter ist eine Grundvoraussetzung für harmonisches Reiten. Die Verbesserung des Gleichgewichtsgefühl ist daher ein übergeordnetes Ziel in jeder Ausbildungsphase. Das Pferd muss lernen, sich auch unter dem Reiter in allen Situationen auszubalancieren. Nur dann kann es sich losgelassen, taktrein, schwungvoll und kadenziert bewegen. Ein losgelassener, ausbalancierter Sitz des Reiters, der das Pferd in seinen Bewegungen nicht stört, ist dafür unbedingt erforderlich.


Durchlässigkeit ist das Resultat aller Ausbildungsstufen. Sie ist dann erreicht, wenn das Pferd in allen Gangarten und auf beiden Händen losgelassen, zwanglos und gehorsam auf alle Hilfen sofort reagiert.


Ziel aller Ausbildungsstufen ist die Steigerung der Gleichgewichtsfähigkeit und der Durchlässigkeit. Das Pferd soll sich in allen Situationen unter dem Reiter ausbalancieren können und die Hilfen des Reiters bereitwillig annehmen und ohne Verzögerung ausführen.



Die drei Ausbildungsphasen


1. Gewöhnungsphase


Die Ausbildung des Pferdes verläuft nach dem Grundsatz: Vom Leichten zum Schweren. Taktreinheit und damit verbundene Losgelassenheit sind die Grundvoraussetzung für alle weiteren Ausbildungsstufen. (Ein verspanntes, aufgeregtes oder ängstliches Pferd ist nicht lernfähig!) Zur Losgelassenheit gehört aber auch, dass das Pferd Anlehnung sucht (und sie vom Reiter erhält). Die ersten drei Stufen der Ausbildungsskala stehen also in Wechselbeziehung zueinander. Sie bilden die Gewöhnungsphase, die am Anfang der Ausbildung und am Anfang jeder Trainingsstunde steht.
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Losgelassen und in guter Anlehnung





2. Entwicklung der Schubkraft


Die Schubkraft ist gekennzeichnet durch eine schwungvolle Gangart im Trab bzw. Galopp. Eine gut gewinkelte Hinterhand, ein energisches Vorwärts-aufwärts-Abfußen und weit nach vorne durchschwingende Hinterbeine geben dem Pferd die schwungvolle Bewegung. Voraussetzungen dafür sind ein losgelassener Rücken, keine Störungen in der Anlehnung und ein geradegerichtetes Pferd.
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Schubentwicklung durch aktive Hinterhand


Foto: Shutterstock


3. Entwicklung der Tragkraft


Der Rücken des Pferdes bildet eine Brücke zwischen Vor- und Hinterhand, die durch das Reitergewicht zusätzlich belastet wird. Um das Gewicht des Reiters besser tragen zu können, muss das Pferd lernen, mit den Hinterbeinen mehr in Richtung seines Schwerpunkts zu treten. Dafür müssen die Muskelpartien der Hinterhand durch Training gekräftigt werden. Ein vermehrtes Untertreten erfordert eine stärkere Winkelung der Hinterhand (Hankenbeugung). Dadurch senkt sich die Kruppe des Pferdes und es kommt zu einer relativen Aufrichtung. (Der Reiter hat das Gefühl, das Pferd "vor sich zu haben".) In Verbindung mit den erhabenen Tritten spricht man von Versammlung. Das Pferd bewegt sich mit seinen Füßen auf einer kleineren Grundfläche und wird dadurch wendiger und empfindlicher für feine Hilfen.
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Gut ekennbar bei der Piaffe: Versammlung und relative Aufrichtung (Victoria Max-Theurer mit Augustin OLD


Foto: Dr. Tanja Becker)
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LONGIEREN MIT DER EINFACHEN LONGE



Sinn und Zweck des Longierens


Sinnvoll angewandt ist Longieren ein wertvolles und nützliches Element in der Ausbildung des Pferdes. Die Arbeit an der Longe und Doppellonge sollte jedoch nicht als eigenständige Disziplin verstanden werden, sondern immer als Teil der gesamten Ausbildung.


Zu Beginn stehen die Gewöhnung und Vertrauensbildung im Vordergrund. Das junge Pferd muss an Kappzaum, Longiergurt und Peitsche gewöhnt werden, später an Trense, Sattel und Hilfszügel. Es lernt, alle Grundgangarten auf Kommando auszuführen und seine Bewegungen zu kontrollieren. Mit fortschreitendem Ausbildungsstand verlagert sich der Schwerpunkt des Longierens immer mehr auf die Gymnastizierung des Pferdes. Die Phase der Festigung und Vervollkommnung darf dabei nicht vernachlässigt werden. Sie sollte mit viel Geduld und ohne Zeitdruck erfolgen. Erst wenn Übungen sicher gelingen, kann man mit dem nächsten Schritt beginnen. Ständig neue, unbekannte Aufgaben verwirren das Pferd und haben nichts mit einer kontinuierlichen und abwechslungsreichen Ausbildung zu tun.


Beim Longieren hat der Mensch das Pferd stets im Blick. Daraus ergibt sich ein wesentlicher Vorteil gegenüber dem Reiten. Während der Reiter die Bewegungen seines Pferdes erfühlen muss, kann der Longenführer den Bewegungsablauf und das Gesamtbild aus einer optimalen Entfernung und einem günstigen Blickwinkel beobachten und analysieren.


Das fehlende Reitergewicht ist ein weiterer Vorteil. Ohne Belastung des Rückens kann das Pferd sich ungezwungen und natürlich bewegen. Das ist gerade in der Anfangsphase wichtig. Auf diese Weise wird sein Gleichgewicht nicht gestört und die Muskeln können vor dem Anreiten aufgebaut werden. Eine unbedingt erforderliche Maßnahme, um spätere Schäden zu vermeiden!


Außerdem lassen sich ohne Reitergewicht die Gangarten besser beurteilen und Fehler im Bewegungsablauf leichter lokalisieren.



Einsatzmöglichkeiten


Es gibt viele Gründe, ein Pferd zu longieren. Zusammengefasst bietet die Arbeit an der Longe folgende Möglichkeiten:




	Erste Ausbildungsschritte zum Reit- /Fahrpferd (Gewöhnungsphase).


	Muskelaufbau vor dem Anreiten. (Unbedingt erforderlich!)


	Verbesserung der Grundgangarten.


	Gymnastizierung (Stellung / Biegung, Übergänge, Cavalettiarbeit).


	Ziele der Ausbildungsskala überprüfen / erreichen.



	An der einfachen Longe: Takt, Losgelassenheit, Anlehnung, Schwung.


	An der Doppellonge: alle Stufen einschl. Geraderichten und Versammlung.







	Korrektur von Problempferden (optimale Beurteilung von außen).


	Vorbereitung zum Springen.


	Sitzschulung für den Reiter.


	Bewegungstherapie (muskuläre Verspannungen, Rekonvaleszenz).


	Abwechslung für das Pferd. (Nicht zu unterschätzen!)






Voraussetzungen für den Menschen


Richtiges Longieren erfordert vom Ausbilder ein umfangreiches Grundwissen. Kenntnisse über das Verhalten von Pferden, ihrer Anatomie und von der Gleichgewichts-und Bewegungslehre sollten vorhanden sein. Aber auch Einfühlungsvermögen und eine bewusst eingesetzte Körpersprache gehören dazu. Besondere Bedeutung hat die Ausbildungsskala als Richtlinie für eine systematische und pferdeschonende Ausbildung. Und nicht zuletzt gilt es, die Ethischen Grundsätze im Umgang mit dem Pferd zu beherzigen.


Es würde den Rahmen dieses Buches sprengen, auf alle genannten Aspekte ausführlich einzugehen. Lediglich die Ausbildungsskala ist dem Buch in einer Kurzfassung vorangestellt. Sie bildet die Grundlage für die Ausbildung des Pferdes in allen Disziplinen und ist somit auch Leitfaden und Orientierungshilfe für das Longieren.



Voraussetzungen für das Pferd


Grundsätzlich gilt: Das Pferd muss immer dort abgeholt werden, wo es gerade steht! Ein junges, völlig unerfahrenes Pferd kann man nicht gleich mit der Longe überfallen. Es muss erst Vertrauen zum Menschen entwickeln. Führtraining, Gelassenheitstraining oder auch Freiarbeit im Roundpen sind geeignete vorbereitende Maßnahmen. Sie erfolgen zunächst noch spielerisch, vergleichbar mit der Vorschulerziehung oder dem Kindergarten.


Wann der Ernst des Lebens für ein Sport- oder Freizeitpferd beginnt, ist nicht generell zu beantworten. Die psychische und physische Entwicklung des Pferdes ist entscheidend. Als Anhaltspunkt für den Beginn der Longenarbeit kann ein Alter von etwa zwei bis drei Jahren empfohlen werden. Wichtig sind zunächst kurze Trainingseinheiten mit genügend Pausen. Für den Anfang sind 20 Minuten bereits die absolute Obergrenze. Konzentrationsfähigkeit und Konzentrationsdauer muss das Pferd erst lernen!


Die Vorbereitung für die Arbeit an der Doppellonge erfolgt nach dem gleichen Prinzip. Erst muss das Pferd die einfache Longe kennengelernt haben und alle Kommandos problemlos ausführen können. Vorher ist es nicht sinnvoll, mit der Arbeit an der Doppellonge zu beginnen.


Das Gleiche gilt für die fortgeschrittenen Übungen und Lektionen. Das Fundament muss stimmen. Erst danach kann mit den aufbauenden Übungen begonnen werden. Immer gilt der Grundsatz: Vom Leichten zum Schweren!


Abschließend noch ein allgemeiner Hinweis: Lassen Sie Ihr Pferd an der Longe nicht buckeln! An der Longe wird gearbeitet!


Es ist durchaus nachvollziehbar, wenn gerade junge Pferde übermütig sind und sich austoben möchten. Geben Sie dem Pferd dazu vorher reichlich Gelegenheit, zum Beispiel beim Freilaufen. An der Longe und unter dem Sattel hat das Pferd sich zu benehmen. Das sogenannte „Ablongieren“ vor dem Reiten, um den Stallmut abzubauen, ist aus dieser Sicht absolut kontraproduktiv und hat nichts mit dem eigentlichen Longieren gemeinsam! Wie soll ein Pferd verstehen, dass es heute etwas darf wofür es morgen bestraft wird.


Falls ältere Pferde an der Longe buckeln, sollten sie energisch zurechtgewiesen werden. Vorausgesetzt, das Buckeln wurde nicht durch Bewegungsmangel, Schmerzen oder einem Fehlverhalten des Longenführers ausgelöst.
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